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I
m Oktober 2003 wären bei der
„Akademie für Weiterbildung“ der
Universität Heidelberg beinahe die

Lichter ausgegangen. Acht Jahre lang
hatte sie Mediziner, Naturwissen-
schaftler und Ökonomen auf den je-
weils neuesten Stand gebracht. Doch
die Gebühren reichten hinten und vor-
ne nicht. Die Uni selbst war klamm,
und zähneknirschend meldeten die
Fortbilder Insolvenz an. 

Erstes Joint Venture ein Erfolg
Doch die altehrwürdige Heidelberger
Hochschule ging neue Wege: „Wir
brauchten einen Partner“, erkannte
Akademie-Leiter Andreas Barz und
fand ihn in der benachbarten SRH Lea-
rnlife AG, einem der größten deutschen
Weiterbildungsanbieter. Seit diesem
Jahr beschränken sich die Uni-Leute
nun auf das, was sie am besten kön-
nen: wissenschaftliche Erkenntnisse
aufnehmen und Kurse konzipieren. Die
private SRH kümmert sich um das
Marketing, mietet Räume und bucht
Hotelzimmer für Gastdozenten. „Jeder
konzentriert sich auf seine Kernkom-
petenz“, sagt Barz. Das gemeinsame
Unternehmen ist das erste derartige
Joint Venture an einer deutschen
Hochschule.

Auch immer mehr technische Fa-
kultäten arbeiten direkt mit Unterneh-
men zusammen und verbinden prak-
tisches Know-how mit Grundlagenfor-
schung. Die Public Private Partnership

(PPP) ist geeignet, das Bildungswesen
zu revolutionieren, glauben Experten.
„Das ist schließlich ein Insolvenzfall“,
sagt Dietrich Budäus, Leiter des Insti-
tuts für Public Management an der
Hamburger Universität für Wirtschaft
und Politik. „PPPs sind ein Element auf
dem Weg zu seiner Sanierung.“ Ein
Drittel der öffentlichen Verwaltungen
arbeitet beim Bau von Rathäusern und
Klärwerken bereits mit privaten Inves-
toren zusammen, hat eine Studie der
Hamburger Unternehmensberatung
Mummert Consulting AG ergeben.  

Auch die Bildung kann von PPPs
profitieren: Der Stifterverband der Deut-
schen Wissenschaft schätzt, dass es
bundesweit schon gut 400 „Stiftungs-
lehrstühle“ gibt. Chemiekonzern Altana
AG sponsert das Institut für Innova-
tionsforschung an der Uni Konstanz,
und ohne Handynetz-Betreiber Vodafo-
ne gäbe es den renommierten Lehrstuhl
für mobile Nachrichtensysteme der
Technischen Universität Dresden nicht. 

Firmen stehen Schlange 
Was als simple Finanzspritze begann,
bei der Förderer Namen und fachliche
Ausrichtung des Lehrstuhls bestimm-
ten, den Chefsessel besetzten und sich
dann zurückzogen, hat sich zu oft in-
tensiven Joint Ventures von Wirtschaft
und Wissenschaft entwickelt. Am Dresd-
ner Vodafone Chair stehen Hightech-
Firmen wie Agilent, AMD oder Ericsson
Schlange für gemeinsame Forschungs-

projekte. Anfang des Jahres hat die
Deutsche Telekom AG an der TU Berlin
mit dem Telekom Innovation Center ei-
ne externe Entwicklungsabteilung ge-
gründet – als „An-Institut“ der Uni. 

Hier entwickeln Doktoranden zu-
sammen mit Ingenieuren der Telekom
die Kommunikationstechnik der Zukunft.
Auch ThyssenKrupp setzt auf die in-
tensive Kooperation mit Universitäten.
Dazu gehören gemeinsame Projekte wie

Mentorenprogramme für Studierende,
Marketingforen, Seminarveranstaltun-
gen oder auch Förderkreise für ange-
hende Ingenieure, so wie jetzt an der
Universität Dortmund geplant.

„Bildungseinrichtungen profitieren
massiv von diesem Know-how-Trans-
fer“, sagt PPP-Forscher Dietrich Bu-
däus. Die Firmen bringen praktische
Technik in die Universitäten – und pro-
fitieren ihrerseits vom frischen Wissen
der Akademiker. 

Dass Stiftungslehrstühle nur der
erste Schritt waren, bestätigt Dag-Sven
Dieckmann, in der Geschäftsleitung
der Unternehmensberatung Booz Al-
len Hamilton in Berlin zuständig für den
öffentlichen Sektor. Kooperationen wie
die Heidelberger Weiterbildungsaka-
demie machten derzeit Schule auch
für die Ingenieurausbildung. „Man will
eine engere Anbindung an die For-
schung“, sagt Dieckmann. 

Absolventen nach Maß
Immer öfter empfiehlt der Consultant
Unternehmen die Partnerschaft mit ei-
ner Universität. Die Firmen ziehen so
auch die Absolventen heran, die sie
brauchen: Erst im März hat der Stutt-
garter Windrad-Produzent Putzmeister
AG an der heimischen Universität den
bundesweit ersten Lehrstuhl für Wind-
energie-Forschung gestiftet, weil es
zuvor nichts Vergleichbares gab. Pro-
fessor wird der Ingenieur Martin Kühn,
der zuvor bei Putzmeister Windanla-
gen entwickelt hat. „Solche PPPs neh-
men zu“, bestätigt Forscher Budäus. 

Am meisten könne die öffentliche
Hand mit PPPs beim Bau von Infra-
struktur sparen, ergänzt Torsten Olt-

manns, ebenfalls Geschäftsführer bei
Booz Allen Hamilton und Fachmann
für die Zusammenarbeit von Firmen
und Verwaltungen. Im Rhein-Sieg-
Kreis, in Offenbach und Monheim ha-
ben private Teilhaber bereits Schulen
gebaut. „Zurzeit prüfen viele Hoch-
schulen, wie sie bei der Modernisie-
rung sparen können“, sagt der Bera-
ter. Gerade für Hightech biete sich ein
solches Modell an, sagt Oltmanns:
Druckräume, Teilchenbeschleuniger
und Computer-Tomografen sind ex-
trem teuer in Anschaffung und Unter-
halt. Beim PPP plant und betreibt ein
privater Investor die Anlagen – die Uni-
versität mietet sie nur. 

Neue öffentliche Infrastruktur
Die Berührungsängste zwischen Wirt-
schaft und Wissenschaft sind verflo-
gen“, beobachtet Manfred Ehrhardt,
Generalsekretär des Stifterverbandes.
Dietrich Budäus geht davon aus, dass
in spätestens 15 Jahren die öffentli-
che Infrastruktur fast komplett privati-
siert oder über PPP bereitgestellt sein
wird. Nur die Geisteswissenschaften
würden in Not geraten, prophezeit der
Diplomkaufmann. Anders als Biome-
dizin oder BWL sind sie für Firmen
eben kaum verwertbar. Budäus rät da-
zu, Fächer wie Theologie zu verklei-
nern. „Die müssen untereinander ko-
operieren“, sagt er. „Man wird ande-
re Wege finden müssen, wie man
solche Fächer erhält.“ <<

Firmen und Staat: Hand in Hand
Nur die Zusammenarbeit mit privaten Unternehmen kann deutsche
Schulen und Hochschulen wettbewerbsfähig halten. VON FRANZISKA SCHATZ

Zukunft Technik entdecken
>>„MADE IN GERMANY“ gilt weltweit als Gütesiegel für höchste
Qualität. Daran haben deutsche Ingenieure, Techniker und For-
scher hart gearbeitet. Mit ihrem Wissen ist die Bundesrepublik 
Exportweltmeister geworden. Doch seit den neunziger Jahren
lebt Deutschland von der Substanz und hat im internationalen
Vergleich an Boden verloren. Um den Wachstumsmotor wieder
auf Touren zu bringen, muss Deutschland der Konkurrenz aus
Niedriglohnländern Innovationen entgegensetzen – neuartige
Produkte, Technologien, Dienstleistungen. Das Ziel ist also klar.
Jetzt geht es darum, die Menschen für dieses Thema zu sensibili-
sieren und die Motivation dafür zu wecken, diesen Fortschritt mit
eigenen Beiträgen zu begleiten. Angesprochen sind vor allem
junge Menschen, die im wahrsten Sinne des Wortes die Unter-
nehmer von morgen sind und unsere Zukunft formen werden.

>>UM DIESE ENTWICKLUNG ZU FÖRDERN, haben Politik, Wirt-
schaft und Wissenschaft eine Reihe von Projekten angestoßen.
Initiativen wie zum Beispiel das „Jahr der Technik 2004“, 
angeregt vom Bundesministerium für Bildung und Forschung, 
Wissenschaft im Dialog und dem Deutschen Verband Tech-
nisch-Wissenschaftlicher Vereine wollen aufzeigen, dass wir 
unsere Zukunft nur mit Wissenschaft und Technik nachhaltig
gestalten können. ThyssenKrupp hat in diesem Zusammenhang
die Initiative „Zukunft Technik entdecken“ ins Leben gerufen,
um junge Menschen dazu zu ermutigen, ein naturwissenschaft-
liches oder technisches Studium zu ergreifen. 

Diese Beilage zeigt, wie die Zusammenarbeit zwischen Hoch-
schulen und privaten Unternehmen die Leistungsfähigkeit des
deutschen Bildungssystems steigern und die Ausbildung ver-
bessern kann. Internationalität und Interdisziplinarität sind die
Voraussetzung, um innovative Lösungen für globale gesell-
schaftliche Fragestellungen zu finden. Und schließlich muss eine
gesunde Hochschule – wie jedes Unternehmen – kosteneffizient
und flexibel arbeiten, Marktnischen nutzen und eine wettbewerb-
soffene Kultur entwickeln. Positive Beispiele dafür finden sich
bereits in ganz Deutschland – zur Nachahmung empfohlen. 

>>WEITERE INFORMATIONEN UNTER: WWW.JAHR-DER-TECHNIK.DE 

UND WWW.ZUKUNFT-TECHNIK-ENTDECKEN.DE

>>GUTE LEUTE FRÜH IM BOOT 
ThyssenKrupp fördert Nachwuchsingenieure mit Stipendien 
und aufwändigen Kooperationen. Der direkte Draht zu jungen
Talenten und die enge Zusammenarbeit mit Partneruniversitäten 
stehen im Mittelpunkt der Aktivitäten. >>Seite 2

>>GRENZEN ÜBERSCHREITEN 
Die Rheinisch-Westfälische Technische Hochschule Aachen
(RWTH) ist ein Beispiel dafür, wie Hochschulen gemeinsam mit
der Wirtschaft internationale Forschung und Technologieent-
wicklung vorantreiben. >>Seite 3

>>IDEENPARK AUF SCHALKE 
Der IdeenPark lädt ein zur Entdeckungsreise in die faszinie-
rende Welt moderner Technologien und bietet Informationen
über Berufs- und Ausbildungsmöglichkeiten. Täglich vom
2. bis 4. September. Der Eintritt ist frei. >>Seite 4

>>BILDUNG UND TECHNIK

>>EDITORIAL

Stefan Lier ist Steuermann des U-23-Achters. Er studiert an der Universität Dortmund und ist Stipendiat der ThyssenKrupp Studienförderung, die Persönlichkeiten mit Vorbildcharakter unterstützt.

>>Zukunft Technikentdecken

„Die Berührungsängste

zwischen Hochschulen und

Industrie sind verflogen.“

MANFRED EHRHARDT, STIFTERVERBAND

>>NANOTECHNIK bringt Strukturen der Größenordnung von ei-
nem millionstel Millimeter hervor, die ganz besondere physikali-
sche, chemische oder biologische Eigenschaften haben. Von
der Medizin bis zur Technik des täglichen Bedarfs – mit Nano-
technik könnte der Mensch die hergestellten Dinge dieser Welt
schnell und präzise steuern wie noch nie zuvor. Die Möglichkei-
ten der Nanotechnik sind so bedeutend, dass das Deutsche
Museum Bonn der Nanotechnologie, ein eigenes Lernprojekt
gewidmet hat: »Mannometer: Nanometer!« 

>>IM MITTELPUNKT steht dabei das Rastertunnelmikroskop, 
mit dem erstmals Atome sichtbar gemacht werden konnten. 
Aber auch eigenes Experimentieren steht auf dem »Lehrplan«. 
Im IdeenPark von ThyssenKrupp ist die Lernstation live zu erle-
ben – so wie auch der Nanotruck des BMBF. 

>>AUSFÜHRLICHE INFORMATIONEN ÜBER DAS VIELFÄLTIGE PROGRAMM

DES IDEENPARKS FINDEN SIE AUF SEITE 4 DIESER BEILAGE.

Nanotechnik – live im
IdeenPark

>>JAHR DER TECHNIK

Die Nanotechnologie ist eine der wichtigsten Innovationsquellen 

dieses Jahrhunderts und ein Schwerpunkt im Jahr der Technik.



Das komplette Programm unter: www.zukunft-technik-entdecken.de

Zukunft Technik live.
Die Live-Bühnen im IdeenPark – mit vollem Programm für Kinder, Jugendliche
und Erwachsene. Es erwarten Sie bekannte Moderatoren, interessante
Diskussionen, Vorträge und Shows sowie jede Menge Spaß. Viel Vergnügen!

Donnerstag, 2.9.2004
„Wie entstehen Innovationen – auf dem Weg zur
innovativen Marktwirtschaft.“
Moderation: Heiner Bremer. Mit Peer Steinbrück,
Ministerpräsident NRW, Prof. Dr. Ekkehard Schulz,
ThyssenKrupp, Prof. Dr. Hartmut Michel,
Nobelpreisträger u.a., 12:00–13:00 

„Mit Innovationen aufs Siegertreppchen“
Moderation: Wolfgang Rother, Manni Breuckmann. Mit
Susi Erdmann, Bob-Weltmeisterin, Rudi Assauer,
Manager FC Schalke 04, Marc Surer, Rennfahrer u.a.,
14:00–14:45

„Technologiestandort Deutschland“
Moderation: Heiner Bremer. Mit Prof. Dr. Joachim
Milberg, acatech, Prof. Dr. Hermann Kokenge, TU
Dresden, Dr. Dieter Heuskel, Boston Consulting Group
u.a., 16:00–16:45

Wissenschaftsshow
Mit Ranga Yogeswar, 16:10–16:45 

IdeenPark Show 
Mit Günther Jauch, Kindern und Eltern aus der
ThyssenKrupp Image-Kampagne, Ranga Yogeshwar
u.v.a., 17:00–18:30

Heiner Bremer, 2.9. Günther Jauch, 2.9. Ranga Yogeshwar, 2.9.–4.9.

Freitag, 3.9.2004
„Der Standort NRW im Wettbewerb“
Moderation: Dr. Jürgen Frech. Mit Harald Schartau,
Wirtschaftsminister NRW, Ralph Labonte, ThyssenKrupp
u.a., 11:00–11:35

Schüler-Uni: „Warum passt der ganze Harry Potter auf
einen kleinen Chip?“
Prof. Dr. Hannes Lichte, TU Dresden, 12:30–13:00

Space-Show
Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt,
13:00–13:30 

„Was ist aus den Jungforschern geworden?“
Moderation: Maria Sand-Kubow. Ehemalige Jugend
forscht Teilnehmer, 14:30–15:15

„Wie gehen andere Kulturen mit Technik um?“
Moderation: Martin Schmuck. Mit ThyssenKrupp
Mitarbeitern aus vier Kontinenten, 15:00–15:45

Wissenschaftsshow
Mit Ranga Yogeshwar, 15:15–16:15

Samstag, 4.9.2004
Experimente-Show: „Kopfball auf Tour“
Moderation: Helge Haas, 11:45, 16:15, 17:45

„Reform der Ingenieurausbildung“
Moderation: Ranga Yogeshwar. Mit Prof. Dr. Reinhard
Hüttl, acatech, Prof. Dr. Peter Pirsch, VDI, Prof. Dr.
Burkhard Rauhut, RWTH Aachen u.a., 12:30–13:15

Vortrag: „Lotus-Effekt“
Prof. Dr. Wilhelm Barthlott, Universität Bonn,
14:15–14:45

„Studienstandort Deutschland“
Moderation: Christoph Mohr. Mit Professoren und
Studenten verschiedener Universitäten, 15:00–15:45

Space-Show
Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt,
15:45–16:15 

Wissenschaftsshow
Mit Ranga Yogeshwar, 16:00–17:00

>>PREISE FÜR TOPSTUDENTEN: An drei deutschen Partneruni-
versitäten prämiert ThyssenKrupp regelmäßig besonders gute
Studienleistungen. Die Auszeichnungen, die im feierlichen Rah-
men öffentlich verliehen werden, sind mit Preisgeldern dotiert. 

>>RUHR-UNIVERSITÄT BOCHUM: Studenten der RUB, die eine
besonders innovative Studien-, Diplom- oder Doktorarbeit im
Fach Werkstoff-Engineering schreiben, haben ein Chance auf
den ThyssenKrupp Werkstoff-Innovationspreis. Er wird seit
2002 ein- bis zweimal jährlich vergeben und prämiert die 

besten Arbeiten mit bis zu 2.500 Euro. Auch die besten und
schnellsten Vordiplome prämiert ThyssenKrupp regelmäßig.
Preisträgern des ThyssenKrupp Student Awards winken 
500 Euro Förderung pro Semester, zudem begleitet sie ein 
persönlicher Mentor von ThyssenKrupp im weiteren Studium. 

>>RWTH AACHEN: Die besten und schnellsten Vordiplome in
den Fächern Maschinenbau und Wirtschaftswissenschaften
haben auch in Aachen die Chance auf einen ThyssenKrupp
Student Award. Auch hier bekommen Preisträger fünf 
Semester lang eine Unterstützung von je 500 Euro, außerdem
stellt ThyssenKrupp einen persönlichen Mentor, der mit Rat
und Tat zur Seite steht. Seit 2002 wird der Preis jedes Jahr 
im Juni verliehen.

>>TU HAMBURG-HARBURG: Ebenfalls seit 2002 belohnt 
ThyssenKrupp jährlich in Hamburg mehrere Studenten der 
Reformstudiengänge „Allgemeine Ingenieurwissenschaften“
und „General Engineering Science“ für besondere Leistungen
im Vordiplom: Hoffnung auf einen ThyssenKrupp General 
Engineering Award können sich alle machen, die das Grund-
studium besonders schnell und mit sehr guten Leistungen 
ab-schließen. Der Geldpreis von insgesamt 2.500 Euro wird
auf die Preisträger verteilt und jedes Jahr im Frühjahr verlie-
hen. Für die Jahrgangsbesten ist zudem ein Stipendium der
Rheinstahl-Stiftung ausgeschrieben.

>>MEHR INFOS AUF: WWW.THYSSENKRUPP.DE (KARRIERE) 

Student Awards
Herausragende Leistungen an der Hochschule
belohnt ThyssenKrupp mit Preisgeldern.

>> NETZWERKE

Axel Höfter (2. v. l.), Gewinner des Werkstoff-Innovationspreises 2004
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M arcus Hein war erst schwer be-
eindruckt – und dann schlicht-

weg überzeugt: „Die Frau kam zur Tür
herein, lächelte – und es ging einem
auf der Stelle gut.“ 

Keine Frage: Der Leiter der Perso-
nalentwicklung bei der ThyssenKrupp
Steel AG stellte seine neue Mitarbei-
terin ohne Zögern ein. „Neben dem
guten, schnellen Studium ist das ein
überragend wichtiges Kriterium für
uns: eine gewinnende Persönlichkeit.“

Überzeugender Auftritt gefragt
Und die zählt nicht nur für den Einstieg
in der Personalabteilung. Auch beim
Auswahlverfahren für das brandneue
Traineeship, das Hein mit seiner Ab-
teilung entwickelt hat, kommt es ihm
nach dem Unterlagen-Check vor allem
auf den überzeugenden Auftritt an. 

Wer ihn abliefert – beim Telefonin-
terview und dann noch im Assess-
ment-Center –, den belohnt die Stahl-
gesellschaft mit einem Berufseinstieg
von erster Güte: Fest auf dem Plan ste-
hen mindestens drei Monate Aus-
landsaufenthalt, drei Monate Schreib-
tischwechsel zu einem Kunden oder
Dienstleister, drei Monate Mitarbeit in
einer fachfremden Abteilung, zwei Wo-
chen Schichtarbeit in der Produktion,
regelmäßige Seminare, Gespräche mit

Führungskräften und und und ... Im
Oktober starten die ersten sechs Aus-
erwählten das Mammutprogramm.

„Wir wollten ein außergewöhnliches
Paket schnüren, das sich von anderen
Traineestellen deutlich abhebt“, erklärt
Personalentwickler Hein. Der beson-
dere Charme des insgesamt einein-
halbjährigen Einstiegsprogramms, das

sich an Ingenieure genauso wie an
Wirtschafts- oder Geisteswissen-
schaftlicher richtet: Die Hochschulab-
solventen können in ganz verschiede-
ne Fachbereiche hineinschnuppern,
ohne bereits auf einen späteren Ar-
beitsplatz fixiert zu sein. „Anders als
sonst steht die Zielposition zu Beginn

des Traineeships noch nicht fest“, er-
klärt Hein. „Die Tochtergesellschaften
melden uns zwar grundsätzlich ihren
Bedarf, aber als Controller etwa könn-
ten Sie später fast überall landen.“

Vielseitigkeit zahlt sich aus
Und weil jeder Trainee zudem mindes-
tens ein Quartal in einem ganz ande-
ren Arbeitsbereich verbringt – der 
Ingenieur also zum Beispiel ins Mar-
keting kommt, wird auch die Voraus-
setzung für eine spätere „Job-Rota-
tion“ gelegt: „Ein elementarer Baustein
für die spätere Karriereentwicklung“,
wie Hein weiß. Er ist überzeugt, dass
die Vielseitigkeit des Einstiegspro-
gramms sich später immer wieder aus-
zahlt: „Die Trainees können an jeder
Station wichtige Kontakte aufbauen,
die später immer weiterhelfen werden.“ 

Eine große Chance und ebenso
große Herausforderung – denn die
Wechsel machen das Programm auch
zum permanenten Schaulaufen: „Wir
hoffen, dass sich in den 18 Monaten
das Unternehmen in unseren Nach-
wuchs verliebt“, sagt Hein. Dass da-
bei gegenseitige Zuneigung entbrennt,
dafür sorgt dann im besten Fall die
„gewinnende Persönlichkeit“ von TK
Steel: Heiß genug ist es bei der Stahl-
produktion in jedem Fall. <<

NACHWUCHSÖRDERUNG > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > 

D
ennis Grimm ist 25 Jahre alt,
hat gerade sein Maschinenbau-
studium hinter sich – und ar-

beitet in Duisburg-Beeckerwerth. Im
Oxygen-Stahlwerk II der ThyssenKrupp
Stahl AG, wo bei 1600 Grad Celsius
Roheisen und Schrott zu Stahl ver-
schmelzen, plant ein frisch diplomier-
ter Ingenieur seine Zukunft. 

Stipendien als Einstieg
Die Basisstation des Trainee-Pro-
gramms, das Grimm im März gestartet
hat, liegt eben da, wo der Ruhrpott tat-
sächlich noch kocht. Für den Berufs-
anfänger ein absoluter Traumarbeits-
platz: „Schon als Kind hat mich die
Schwerindustrie fasziniert“, sagt Grimm.
„Da wollte ich ganz nah dran.“ Er hat
es geschafft – bei ThyssenKrupp. Und
geht als Trainee den zweiten großen
Schritt zu seiner Wunschkarriere.

Der erste Schritt dorthin ist Grimm
vier Jahre zuvor geglückt: Gleich zu Be-
ginn seines Studiums hatte er sich für
ein Stipendium bei der ThyssenKrupp
Studienförderung beworben – und ei-
nen der begehrten Plätze ergattert. Von
Oktober 2000 bis zum Diplom bekam
Grimm einen persönlichen Mentor zur
Seite gestellt, konnte regelmäßig an
Seminaren und Exkursionen teilneh-
men und sich mit anderen Stipendia-
ten austauschen; 250 Euro Unterstüt-
zung im Monat gab es dann noch da-
zu. Seit der Fusion im Jahr 1999
fördert ThyssenKrupp mit dem weltweit
ausgeschriebenen Förderprogramm
den wissenschaftlichen Nachwuchs.
Rund 100 Stipendiaten sind unter Ver-
trag, wobei jedes Jahr etwa 20 neue
Kandidaten nachrücken. 

Gute Leistung ist Pflicht
Wer am Auswahlverfahren teilnehmen
will, reicht jeweils bis zum Sommer
Schulzeugnisse und den vierseitigen
Bewerbungsbogen ein. Die Besten be-
kommen eine Einladung zum Aus-
wahlgespräch, jeden Herbst beginnt
die Förderung des neuen Jahrgangs.
Die Stipendien sind für angehende Uni-
und FH-Ingenieure und Studenten der
Fächer Wirtschaftsingenieurwesen und
Betriebswirtschaft gedacht. Voraus-
gesetzt, sie studieren zügig und gut. 

„Auf die Leistungen wird regelmä-
ßig geschaut“, weiß Grimm, der das
Maschinenbaudiplom nach neun Se-
mestern machte – „Regelstudienzeit“.
Für ThyssenKrupp ist die Studienför-
derung ein wichtiges Mittel zur Mitar-
beiter-Akquise. „Wir haben das Pro-
gramm klar als Recruiting-Instrument
positioniert“, sagt Sascha Giel, Mitar-
beiter des Hochschulmarketings bei
ThyssenKrupp. Der Mutterkonzern or-

ganisiert, finanziert und steuert die Sti-
pendien zentral für alle Unterneh-
mensbereiche. Immer wieder küm-
mern sich Führungskräfte um die Sti-
pendiaten, kommen zu Vorträgen und
diskutieren mit den Studenten. 

Hochschulen als Partner
Nicht das Geld, sondern der direkte
Draht zu talentiertem Nachwuchs steht
für ThyssenKrupp auch bei anderen
Projekten der Nachwuchsförderung klar
im Mittelpunkt. Zum Beispiel bei der
Zusammenarbeit mit Hochschulen. Mit
sechs Schwerpunkt-Universitäten hat
der Konzern in den vergangenen Jah-
ren feste Kooperationsverträge abge-

schlossen: mit RWTH Aachen, Ruhr-
Universität Bochum, Universität Dort-
mund, TU Dresden und mit der TU
Hamburg-Harburg sowie der TU Ber-

lin. Vereinbart sind unter anderem ge-
meinsame Forschungsinitiativen, Prä-
sentationen im Ausland, die Vermitt-
lung von Praktikumsplätzen oder

regelmäßige betriebswirtschaftliche
Planspiele mit Studenten. 

Nach Abitur oder Fachhochschul-
reife sollen schließlich möglichst viele
begabte Schüler zum Ingenieurstudium
inspiriert werden. Gute junge Ingenieu-
re sind seit vielen Jahren gefragte Ar-
beitnehmer. Allein bei ThyssenKrupp
sind drei Viertel von jährlich rund 300
Stellen für Hochschulabsolventen der
Studiengänge Maschinenbau und Wirt-
schaftsingenieurwesen offen. „Der Be-
darf steigt in den kommenden Jahren
sicherlich weiter. Und das nicht nur bei
ThyssenKrupp“, sagt Giel. Da zahlt es
sich aus, mögliche Mitarbeiter früh-
zeitig ans Haus zu gewöhnen. An drei

Hochschulen prämiert ThyssenKrupp
seit wenigen Jahren regelmäßig die
besten Vordiplomergebnisse des Jah-
res. Im besten Fall mündet die Aus-
zeichnung ein paar Jahre später in ei-
ne produktive Arbeitspartnerschaft. 

Frühe Anerkennung motiviert 
„Die frühzeitige Anerkennung motiviert
ungemein“, sagt Martin Hilbig, der den
„ThyssenKrupp General Engineering
Award“ an der TU Hamburg-Harburg
koordiniert und den Weg der bisherigen
Preisträger genau verfolgt. „Die Ersten
schreiben an ihrer Master-Arbeit“, be-
richtet Hilbig. „Danach ergeben sich
viele gemeinsame Perspektiven.“ <<

Gute Leute früh im Boot 
ThyssenKrupp fördert Nachwuchsingenieure mit
Stipendien und aufwändigen Kooperationen.  VON OSWALD WITT

Sie treffen mich im IdeenPark. 
Vom 2. bis 4. September rund um die 
Arena AufSchalke in Gelsenkirchen.

Internationaler Anspruch
Mit einem neuen Traineeprogramm fördert
ThyssenKrupp die Manager von morgen.  VON OSWALD WITT

„Der Bedarf an guten

Nachwuchsingenieuren

steigt in den kommenden

Jahren sicherlich weiter.“

SASCHA GIEL, AUSBILDER

>>TRAINEE-
PROGRAMM

Die Führungsgesellschaft des Stahl-
bereichs von ThyssenKrupp stellt zum
1. 10. 2004 erstmals sechs Hochschul-
absolventen für ein 18-monatiges 
Traineeship ein. Das neue Angebot 
ergänzt bestehende Traineeprogram-
me für Berufseinsteiger bei allen 
ThyssenKrupp Steel Töchtern. 
So fangen etwa allein bei der Carbon-
Stahl-Tochter ThyssenKrupp Stahl 
jedes Jahr bis zu 80 neue Trainees an. 

Wunschkarriere im Stahlwerk: Maschinenbauingenieur Dennis Grimm freut sich auf neue Aufgaben 
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Die Deutschen Hochschulen ste-
hen vor einer Herausforderung:
Um den akademischen Nach-

wuchs und damit die Führungskräfte
von morgen optimal ausbilden zu kön-
nen, müssen sie möglichst genau wis-
sen, welche Qualifikationen in den
Unternehmen gefragt sind. Gerade für
Technische Hochschulen, die Ingeni-
eure für Produktions- und Entwick-
lungsabteilungen der Industrie fit ma-
chen, sind gute Kontakte zur und eine
enge Zusammenarbeit mit der Wirt-
schaft zentrale Erfolgsfaktoren.

Internationale Spitzenposition
Am Beispiel der RWTH Aachen wird
deutlich, dass die langjährige projekt-
orientierte Symbiose zwischen For-
schung und Wirtschaft große Chancen
birgt. Die RWTH belegt mit ihren der-
zeit 372 Professoren und 30 000 Stu-
dierenden in internationalen Rankings

technischer Universitäten seit Jahren
Spitzenpositionen. Diplomingenieure
und Forschungsergebnisse mit dem
Label „Made in Aachen“ genießen
weltweit einen ausgezeichneten Ruf. In
der Einwerbung von Forschungsgel-
dern war die Hochschule 2003 mit 140
Millionen Euro bundesweit unter den
führenden. Die Spitzenposition der
RWTH in Ausbildungs-, Forschungs-
und Technologiebereichen ist kein Zu-
fall. Sie ist vielmehr das Ergebnis einer
zielgerichteten Strategie der Hoch-
schule, die mit kontinuierlichem Ein-
satz aller Kräfte am Hochschulstand-
ort umgesetzt wird. Was sind wesent-
liche Elemente dieser Strategie?

Praxisorientierte Ausbildung
Die enge Zusammenarbeit zwischen
Hochschule und Wirtschaft ist ein zen-
traler Erfolgsfaktor für die RWTH, da sie
auf der einen Seite die Qualität der For-

schungsergebnisse erhöht und auf der
anderen Seite eine zukunfts- und pra-

xisorientierte Ausbildung der Absol-
venten ermöglicht. 1981 wurde in Aa-
chen erstmals in Deutschland ein Ko-
operationsvertrag zwischen einer
Hochschule und einer Industrie- und
Handelskammer abgeschlossen. Die

Zusammenarbeit unterstützt maßgeb-
lich den Strukturwandel in der Region.
So wurden seit 1984 aus der RWTH
rund 860 technologieorientierte Unter-
nehmen mit über 25 000 Arbeitsplät-
zen gegründet. Darunter befinden sich
weltweit agierende Unternehmen wie
Aixtron oder FEV Motorentechnik. Aus
dieser Erfolgsbilanz lässt sich beispiel-
haft der gelungene Technologietrans-
fer der Hochschule ablesen.

Darüber hinaus existieren Verträge
mit Unternehmen wie ThyssenKrupp,
Ford oder Siemens. Stiftungsprofessu-
ren aus der Wirtschaft – zum Beispiel
von Grünenthal und der Deutschen Post
verdeutlichen die enge Einbindung der
betrieblichen Praxis in Lehre und For-
schung. Die Hochschulnähe ist aus-
schlaggebend für die Ansiedlung von
Forschungs- und Produktionszentren
von Philips, Ford, Ericsson und Micro-
soft in der Region Aachen.

Gesellschaftliche Fragestellungen
und die daraus resultierenden For-
schungsfelder lassen sich im komple-
xen globalen Zusammenspiel nicht
mehr in einer Fachdisziplin oder in ei-
nem Land lösen. Hier hat die RWTH
frühzeitig Strukturen geschaffen, die
eine exzellente Forschung und Lehre
für die Zukunft garantieren.

Internationale Netzwerke
Forschungsthemen wie LifeSciences
oder Mobilität und Verkehr werden in
interdisziplinären Foren bearbeitet. Je-
der zweite Professor der Universität ist
derzeit in einem der sechs Foren en-
gagiert. Weltweite Netzwerke mit an-
deren Spitzenuniversitäten fördern den
Wettbewerb und erhöhen die Qualität
der Ausbildung. Hierzu zählen u.a. die
technischen Universitäten in Zürich,
Delft und London. Wegweisend ist die
Zusammenarbeit mit der Tsinghua Uni-
versität in China. Zwei gemeinsam ent-
wickelte Masterstudiengänge ermög-
lichen den Studierenden einen in bei-
den Ländern anerkannten Abschluss
mit internationalem Renommee. Das
Erfolgsmodell Aachen wurde mit der
Gründung der Thai-German Graduate
School of Engineering auch in den Süd-
ostasiatischen Raum exportiert.

Das Prinzip der „besten Köpfe“
Von Kandidaten für eine Professur wird
neben einer herausragenden wissen-
schaftlichen Reputation erwartet, dass
sie die Problemstellungen der Wirtschaft
kennen und Forschungsgelder akqui-
rieren können. Nahezu 60 Prozent der
Professoren in den ingenieurwissen-
schaftlichen Disziplinen haben langjäh-
rige Industrieerfahrung. Dies stellt zum
einen sicher, dass in der Forschung ent-
lang praxisorientierter Fragestellungen
gearbeitet wird, zum anderen fließen
diese Erkenntnisse umgehend in die
Curricula für die Studierenden ein, die
zudem vielfach als studentische Mitar-
beiter in Forschungsvorhaben betrieb-
liche Praxis kennen lernen. Eine syste-
matische Alumnibetreuung unterstützt
die Idee, high potentials für die Hoch-
schule zu gewinnen. So führt der im
wahrsten Sinne des Wortes „gute Ruf“
dazu, dass es Professoren und Studie-
rende aus dem internationalen Raum
ins Dreiländereck Aachen zieht. Auch
auf bundesweiter Ebene vermarktet die
RWTH „Faszination Technik“, um junge
Schülerinnen und Schüler für ein Stu-
dium an der RWTH zu begeistern. In
dem so genannten Science-Truck, der
Schulen in der gesamten Republik an-
steuert, können sich angehende Stu-
dierende anhand von Exponaten ein ei-
genes Bild über technologische Ent-
wicklungen machen.

Neben den strategischen Elemen-
ten, die zum Erfolg der RWTH beitra-
gen, unterstützen effiziente Manage-
mentstrukturen den Gesamtprozess.
Hierzu zählen eine leistungsbezogene
Mittelverteilung, Globalhaushalt sowie
Qualitäts- und Ideenmanagement. Zu-
dem können die Einrichtungen der
RWTH auf kostenfreie Unterstützung im
Bereich Technologietransfer und For-
schungsförderung zurückgreifen. <<

Für Studenten mit Führungsambi-
tionen in der Industrie hat sich die

Technische Universität Hamburg mit
26 Unternehmen zusammengetan,
darunter Firmen wie Airbus oder Phi-
lips Semiconductors, und das Northern
Institute of Technology (NIT) gegrün-
det. Mit seinem Masterprogramm „Glo-
bal Engineering“ sollen neue Stan-
dards gesetzt werden. Es kombiniert
eine klassische Ingenieurausbildung
mit einer praxisorientierten Zusatz-
ausbildung in den Bereichen Manage-
ment, Recht, Ethik, Deutsch und Pro-
jektarbeit. Angesprochen sind Stu-
denten aus aller Welt – die
Unterrichtssprache ist Englisch.

Obwohl die TU Hamburg selbst
noch jung ist, hat sie sich schon einen
guten internationalen Ruf erarbeitet.
Doch 30 Professoren und einem
Freundeskreis war das nicht genug: Sie

gründeten 1998 das private Non-
Profit-Institut NIT, um hier Studenten,
die den Abschluss eines Bachelors
oder Vergleichbares vorweisen können,
für das internationale Technologie-
management auszubilden. Bis jetzt ha-
ben 161 Studenten aus 42 Ländern,
davon 52 Frauen, an den Qualifizie-
rungs-Studiengängen teilgenommen. 

Der Preis: wenig Freizeit 
89 Studenten wurden bis jetzt gradu-
iert, und nur ein Student hat aufge-
geben – aus gesundheitlichen Grün-
den. Die nicht ganz billige Ausbildung
von 15.000 Euro pro Jahr wird von
dem dazugehörigen Industrienetzwerk
mit Stipendien, der Gelegenheit zu
Praktika und Projektarbeit unterstützt. 
In dem Global-Engineering-Programm
wird der Stoff von drei Studienjahren
in 26 Monate gepackt, was wenig Frei-

zeit verheißt. Aber ähnlich wie in den
USA gibt es eine intensive Betreuung
durch Tutoren in kleinen Gruppen. Den
Abschluss bildet eine sechsmonatige
praxisbezogene Arbeit. Wer will, kann
dann noch eine Promotion anschlie-
ßen. Der Schwerpunkt der Ausbildung
liegt nicht nur in der Vermittlung tech-
nischer Fakten. Um Führungspositio-
nen auszufüllen, braucht ein Manager
neben seinem technischen Back-
ground ökonomische Kenntnisse, er
muss den menschlichen Faktor ein-
kalkulieren können, muss zu interkul-
tureller Kommunikation in der Lage
sein, internationale Teams leiten und
Konfliktmanagement im globalen Kon-
text leisten können. 

Für Martin Hilbig, Leiter der Mana-
gemententwicklung bei ThyssenKrupp
Technologies, ist die „Beteiligung am
NIT eine Investition in die Zukunft des

eigenen Unternehmens.“ Einmal kann
er über den Advisory Board des Insti-
tuts Vorschläge für Verbesserungen ein-
bringen. Zum anderen bieten die Ab-
solventen des NIT eine Quelle von po-
tenziellen Mitarbeitern mit höchster
Qualifikation für einen weltweit agie-
renden Player wie ThyssenKrupp. 

Dichtes Netzwerk – ein Plus. 
Von den zwölf bis heute geförderten
NIT-Absolventen arbeiten sechs bei
ThyssenKrupp, sechs weitere Stipen-
dien laufen noch, zwei bis drei weitere
sind angepeilt. Dabei geht es nicht da-
rum, alle ehemaligen Stipendiaten ein-
zustellen, sondern sich die passenden
auszuwählen. Diese arbeiten dann in
der Regel in ihrem Heimatland oder in
dessen Großregion in einem Tochter-
unternehmen. Aber auch zu den ande-
ren ehemaligen Stipendiaten verliert
man nicht den Kontakt und hat so ein
Expertennetzwerk von höchster Kom-
petenz zur Verfügung. 

Nicht nur die Studenten lernen bei
dem Prozess, sondern auch die Fir-
men. Die Kenntnisse möglicher kultu-
reller Fußangeln bei der Platzierung
neuer Produkte erspart den beteiligten
Firmen Fehlinvestitionen in beträcht-
licher Größe. Bei der Auswahl der Sti-
pendiaten kommt die globale Strate-

gie des Unternehmens zum Tragen. Im
Klartext: Gerade aus den Regionen, in
denen viel produziert oder verkauft
wird, sind Topstudenten begehrt. Hil-
big: „Für ThyssenKrupp Technologies
sind Asien und auch Mittel- und Süd-
amerika als Zielregionen besonders
wichtig. Entsprechend kommen von
unseren bisherigen 18 Stipendiaten
sieben aus Fernost und weitere sieben
aus Brasilien, Mexiko und Venezuela.“ 

So erfolgreich das NIT heute schon
ist, die Entwicklung ist noch längst
nicht am Ende, wenn es nach dem In-
stitutspräsidenten Prof. Wolfgang Bau-
hofer geht. Sein Wunsch: Er möchte
die internationale Reputation und
Wahrnehmung des NIT weiter steigern.
Nächstes Ziel: Die Studentenzahl soll
sich binnen der kommenden zwei bis
drei Jahre verdoppeln. Künftig sollen
verstärkt Naturwissenschaftler ange-
lockt werden. 

Absolventen arbeiten weltweit
Vom zielstrebigen Engagement der
Institutsmacher profitiert vor allem ei-
ne Gruppe: die Studenten. Sie verfü-
gen nach dem erfolgreichen Abschluss
praktisch über einen Freifahrtschein für
eine internationale Karriere. NIT-Ab-
solvent Ernesto Riestra Martinez bei-
spielsweise arbeitete drei Monate bei

ThyssenKrupp Technologies und ist nun
im Nationalen Technologie- und
Wissenschaftsrat von Mexiko tätig, wo
die öffentliche Förderung von For-
schungs- und Entwicklungsprojekten
organisiert wird. Für ihn zählt im Rück-
blick besonders, dass er während sei-
ner Ausbildung am NIT strategisches
Denken in einem multikulturellen Um-

feld gelernt hat. Das gilt auch für Ba-
seer Quazi, einen Kommilitonen von
Martinez. Er ist in Deutschland gebo-
ren und aufgewachsen, studierte und
lebt heute in Pakistan. Während seiner
Zeit bei den „United Nations of NIT“
wurde er von Siemens gefördert. Heu-
te arbeitet er für Philips. Ein wahrhaft
globaler Lebenslauf. <<

Ich fühle mich als Manager eines auf
exzellente Ergebnisse in Forschung

und Lehre ausgerichteten Wissen-
schaftsunternehmens. Ich sehe meine
Aufgabe darin, optimale ökonomische
und organisatorische Rahmenbedin-
gungen für Forschung und Lehre zu
schaffen. Dazu gehört auch die opti-
male kommerzielle Verwertung des ge-
wonnenen Wissens.“ So das Credo von
Alfred Post. Und genau deshalb zeich-
nete Detlef Müller-Böling, Chef des Cen-
trums für Hochschul-Entwicklung, ihn
mit dem „CHEmpion“ als innovativsten
Kanzler einer deutschen Universität aus.
In seiner Laudatio lobte er: „Er hat mit
kreativen Ideen und Umsetzungen, mit
einer insgesamt unternehmerischen
Kultur seine Universität in die Spitzen-
gruppe in Deutschland geführt.“ 

Leistungsbezogenes Budget
Ein gesundes Unternehmen arbeitet
kosteneffizient, ist flexibel und nutzt
sich öffnende Marktnischen. Und so
gesehen hat Alfred Post die Techni-
sche Universität Dresden (TUD) in ein
sehr effizientes Unternehmen umge-
wandelt, zum Vorteil der Hochschule,
der Studenten und der kooperieren-
den Firmen. Zwei Modelle bilden die
Basis des Wissenschaftsunternehmens
TUD: die ergebnisorientierte Selbst-

steuerung und die Patentinitiative zu-
sammen mit der Technischen Univer-
sität Dresden AG und der Gesellschaft
für Wissens- und Technologietransfer
der TU Dresden mbH (GWT), den
Transferunternehmen der Universität.

Die ergebnisorientierte Selbststeue-
rung garantiert, dass Geldmittel effi-
zient eingesetzt werden. Ein
Budgetierungssystem verteilt die Gel-
der leistungsbezogen. Wer zum Bei-
spiel viele Drittmittel aus der Industrie
eingeworben hat, viele Prüfungen ab-
nahm, viele Doktoranden betreut, er-
hält ein höheres Budget als einer, der
nur das absolut Nötigste macht. „Wa-
rum einer schwächer ist als ein ande-
rer, ist dabei egal“, so Alfred Post,
„denn das verfügbare Geld soll zur
Leistungssteigerung beitragen und
somit bekommen es die, die das meis-
te daraus machen.“ So wird auch ein
permanenter, sanfter Druck auf die
Professoren ausgeübt, den Kontakt zu
Unternehmen zu suchen und Koope-
rationen auf den Weg zu bringen.

Vor gut zehn Jahren startete die Pa-
tentinitiative. Die TUD lässt über ihre
Transferunternehmen Erfindungen pa-
tentieren und vermarkten, wobei 80
Prozent der Erlöse bei den Erfindern
landen. Weiter hilft sie bei Unterneh-
mensgründungen und bildet somit zu-
künftige Unternehmer aus. Bei zwei
Ausgründungen bis heute ist die TUD
sogar über Geschäftsanteile am Erfolg
der Firmen beteiligt. Hannes Lehmann,
Dezernent für Forschungsförderung der
TUD: „Die GWT macht etwa 15 Millio-
nen Euro Umsatz pro Jahr. Der Gewinn
fließt wieder an die Uni zurück und er-
höht so deren Leistungsfähigkeit, so-
wohl als Ausbildungsplatz wie auch als
Lieferant des Produktes Wissen.“ Und
die Ausgründungen selbst bringen
wiederum Forschungsaufträge in der
Größenordnung von 1 Million Euro jähr-
lich. Führend ist hier Novaled, ein Her-
steller flexibler Displays, der fast mo-
natlich auf der Schwelle steht. Jan
Blochwitz-Nimoth, einer der Mitgründer
von Novaled, bekräftigt: „Für uns ist die
TUD immer noch der wichtigste Ko-
operationspartner.“

Firmenluft schnuppern
In das enge Miteinander zwischen TUD
und Industrie passt auch, dass die Stu-
denten schon während ihres Studiums
Firmenluft schnuppern. Im Konzern
ThyssenKrupp – die TUD ist eine sei-
ner Schwerpunktsuniversitäten – ab-
solvieren die Studenten Praktika und
Diplomarbeiten.Um den Forschungs-
transfer weiter zu fördern, ist laut Ca-
rolyn Ries, Leiterin der Zentralabtei-
lung Managemententwicklung bei der 
ThyssenKrupp Automotive, zusammen
mit der TUD ein Preis geplant, mit dem
praxisorientierte Forschungsarbeiten
ausgezeichnet werden sollen. <<

Grenzen überschreiten
Die RWTH Aachen treibt mit der Wirtschaft Forschung
und Technologieentwicklung voran.  VON REGINA OERTEL UND WOLFGANG BLECK

Auf der Suche nach
Spitzenleistungen
Die Technische Universität Dresden
setzt unternehmerisches Denken
erfolgreich um.  VON DR. BARBARA STUMPP

Berufsziel: Global Engineer
Das NIT in Hamburg bildet Technologiemanager für
weltweite Aufgaben aus – und ist der Paradefall für 
die Kooperation von Staat und Privaten.  VON DR. BARBARA STUMPP

„Ich sehe meine Aufgabe

darin, optimale 

Rahmenbedingungen 

für Forschung und Lehre 

zu schaffen.“

ALFRED POST, KANZLER TU-DRESDEN

>>DIE AUTOREN

DR. REGINA OERTEL,
Dezernentin für Technologietransfer
und Forschungsförderung an der
RWTH Aachen

UNIV.-PROF. WOLFGANG BLECK,
Prorektor für Struktur, Forschung und
wissenschaftlichen Nachwuchs an der
RWTH Aachen sowie Institutsleiter am
Institut für Eisenhüttenkunde

Komplexe und globale Zusammenhänge erschließen: Internationalität und Interdisziplinarität gehören zu den Erfolgsfaktoren der RWTH Aachen

Studenten aus 42 Ländern: Das NIT ist ein Schmelztiegel für Topleute aus aller Welt
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Zukunft Technik entdecken: die Themen
Einige Beispiele aus dem umfangreichen Veranstaltungsprogramm für Erwachsene und Kinder.

>>WANN: Donnerstag, 2.9., Freitag, 3.9., Samstag, 4.9.2004
Öffnungszeiten: täglich 10 bis 20 h

>>WO: rund um die Arena AufSchalke,
Berni-Klodt-Weg, 45891 Gelsenkirchen 
Die Veranstaltung ist größtenteils überdacht. Eintritt frei.

>>ANREISE MIT DEM AUTO: aus allen Richtungen: Autofahrer
verlassen die A 2 über die Ausfahrt Gelsenkirchen-Buer und
halten sich danach an die unten wiedergegebene Anreiseskizze
bzw. an die Beschilderungshinweise der Arena.

>>ANREISE MIT ÖFFENTLICHEN VERKEHRSMITTELN: Nutzer
öffentlicher Verkehrsmittel gelangen von Gelsenkirchen Hbf.
aus mit der Stadtbahnlinie 302 (Richtung Buer-Rathaus,
Haltestelle „Arena AufSchalke“) zur Arena. 

Eine detaillierte Online-Fahrplanauskunft findet sich für den
Nahverkehr bei der elektronischen Fahrplanauskunft des Ver-
kehrsverbundes Rhein-Ruhr (www.vrr.de) und für den Fernver-
kehr beim Reiseservice der Deutschen Bahn AG (www.db.de).

>>MEHR INFORMATIONEN IM INTERNET ODER TELEFONISCH:
www.zukunft-technik-entdecken.de
0 18 02/86 88 68 (6 Ct./Anruf), montags - freitags 9 - 20 h

Zukunft Technik entdecken.
2. bis 4. September 2004,
AufSchalke, Gelsenkirchen.

>>INFORMATION UND SERVICE
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IdeenPark

Schüler-Roboter.
Neugierde und Spaß am Tüfteln sind die
Quellen jeder Innovation: Ein Beispiel dafür
sind die Fußballroboter, die an der TU Dres-
den von Schülern und Studenten gemein-
sam entwickelt wurden. Oder die First Lego
League – ein weltweiter Schüler-Roboter-
Wettbewerb
➔ Tägliche Vorführungen 

Live und mittendrin.
Auf der Jungen Bühne geht es rund um das
Thema Lernen und Bildung, z.B. um „Jugend
forscht“ und die Schüler-Uni. Moderator ist
u.a. Gregor Steinbrenner von ZDF tivi. Auf
der Erwachsenenbühne diskutieren promi-
nente Gästeaus Wirtschaft, Politik, Forschung
und Sport über die Zukunft der Technik,
moderiert von bekannten Köpfen aus Presse
und Medien, wie z.B. Heiner Bremer,
Günther Jauch und Ranga Yogeshwar.

TV zum Mitmachen.
ZDF tivi on Tour: Auf der „1, 2 oder 3“-Bühne
können die jungen Besucher ihr Wissen bei
einem Technikquiz unter Beweis stellen.
Die Kinder-Nachrichtensendung „logo!“ lädt
alle ein, sich in einem echten Studio als
Nachrichtensprecher zu versuchen. Und im
„virtuellen Fernsehstudio“ der Sendung
„PuR“ können junge Fernsehmacher Blue-
Box-Technik live erleben.

Zukunft Technik
verstehen

Hier erleben Sie, wie aus einer Idee eine
Innovation wird. Erfahren Sie, wie durch
Phantasie und Neugierde, aber auch durch
Lernen und Ausbildung die Grundlage für
eine Erfinderkarriere gelegt werden kann –
und was man tun muss, damit eine neue
Entwicklung auch den Kunden überzeugt.
Sind Sie dabei?

Welche Zukunft hat der Technikstandort
Deutschland? Was tut man in NRW, um
Arbeitsplätze zu schaffen? Lohnt sich ein
Technik-Studium? Welche Impulse 
können Frauen der Technik geben? Wie
gehen andere Kulturen mit Technik um?
ThyssenKrupp lädt Sie ein zum Dialog.

Fassaden.
Glänzend gebaut.
Warum baut man Fassaden immer öfter aus
Edelstahl und Titan? Wie können Fassaden
über 1.000 Jahre halten? Welches sind die
schönsten Gebäude weltweit, und wer sind 
die Architekten dahinter? 
Antworten gibt’s im IdeenPark.

Werkstoff.
Präzise verarbeitet.
Warum ist die Karosserie des Lamborghini
Gallardo auf 0,2 mm präzise zusammen-
gefügt? Wie viele Schrauben braucht man, 
um 500 PS zu bändigen? Wie heiß darf ein
Sportwagen werden? 
Antworten gibt’s im IdeenPark.

Aufzüge.
Neu erfunden.
Wie können 2 Aufzugskabinen unabhängig
voneinander in einem Schacht fahren?
Warum dauert es manchmal über 70 Jahre,
ein Patent in die Realität umzusetzen? Wie
wird ein Aufzug um 40% leistungsfähiger? 
Antworten gibt’s im IdeenPark.

Karosserie.
Schneller gemacht.
Wie wird man viermal Weltmeisterin im Bob-
fahren? Warum kann man auf Glatteis 
150 km/h fahren, ohne ins Schleudern zu
kommen? Wieso ist die Hülle eines Bobs
entscheidend für Sieg oder Niederlage? 
Antworten gibt’s im IdeenPark. 

Hier können Sie auch Susi Erdmann per-
sönlich treffen. An allen drei Tagen im
Exponatbereich, am 2.9. um 14.00 h auch
in einer Talkrunde auf der Bühne.

Transrapid.
Schwebend reisen.
Wieso ist der Motor eines Transrapid viele
Kilometer lang? Warum sind Fahrzeuge,
die schweben, leiser als Fahrzeuge, die
rollen? Wie kann ein Transrapid bremsen, 
ohne seine Fahrbahn zu berühren? 
Antworten gibt’s im IdeenPark.

Gewinnen Sie eine Fahrt mit Tempo 400.
Das Gewinnspiel läuft am 2.9. im Exponat-
bereich. Am 4.9. fahren die Gewinner zur
Teststrecke ins Emsland.

Teamgeist.
Neu definiert.
Wie kann man ein Schiebedach öffnen, das
560 t wiegt? Wieso können Fahrtreppen auch
mal blau sein? Wie viele Fachleute braucht
man, um ein Fußballstadion zu bauen? 
Antworten gibt’s im IdeenPark.

Am Tischkicker können Sie gegen die Profis
vom FC Schalke 04 spielen. Mit Manni
Breuckmann. Am 2.9 um 13.30 h, am 3.9.
um 12.45 h und am 4.9. um 14.30 h.

Hinter innovativen Produkten stehen 
Menschen mit zündenden Ideen, wie z.B.
Ingenieure, Wissenschaftler und Kunden.
Diese Menschen treffen Sie im IdeenPark,
sie präsentieren dort persönlich ihre
Exponate. Mitmach-Aktionen lassen Sie
Technik hautnah erleben. Hier nur einige
Beispiele aus dem Programm.

Existenzen gründen.
Wer eine zündende Idee hat, möchte sie auch
vermarkten. Zum Beispiel mit Hilfe eines eige-
nen Unternehmens. Treffen Sie Firmengrün-
der und holen Sie sich Tipps aus erster Hand
bei den Initiativen:
➔ Ideenbörse Progress 
➔ IHK Innovationsberatung
➔ Best Excellence

Forschung verjüngen.
Die Stiftung „Jugend forscht“ präsentiert die
nächste Wettbewerbsrunde. Außerdem er-
fahren Sie unter anderem, woran die Jugend
bei ThyssenKrupp forscht und welch pfiffige
Ideen dabei herauskommen.
➔ Durchgängig im Zelt Zukunft Technik
fördern
➔ Auf der Bühne am 3.9. um 13.10 h 
und 14.30 h

Technikstudium.
Wie spannend ein technisches Studium 
sein kann, erleben Sie durch die Exponate
namhafter Universitäten, zum Beispiel: 
➔ einen von Studenten gebauten
Rennwagen (RWTH Aachen)
➔ Schallschutzexperimente an der
Akustikwand (TU Hamburg)
➔ Algen, die Treibstoff für ein Brenn-
stoffzellenauto machen (Ruhr-Uni Bochum)

Nanotechnologie.
Lust auf eine Reise in bisher unsichtbare
Welten? Eintauchen in die faszinierende Welt
der Nanotechnologie? 
➔ Gehen Sie mit dem Deutschen Museum
Bonn auf eine Expedition in die Welt des Na-
nokosmos: mit der Lernstation Mannometer –
Nanometer im Zelt Zukunft Technik fördern
➔ Das BMBF schickt seinen Nano-Truck
nach Gelsenkirchen: am 3. und 4.9. auf
dem Außengelände

Luft- und Raumfahrt.
Das Deutsche Zentrum für Luft- und Raum-
fahrt in Köln präsentiert das ISS Lab Ruhr,
das Forschungsvorhaben auf der internatio-
nalen Raumstation ISS realisiert. Dazu gibt
es ein buntes Programm mit Space-Quiz
und der Möglichkeit, Astronautennahrung 
zu probieren.
➔ 2.9., 13.40 h und 16.45 h
➔ 3.9., 13.00 h und 16.15 h
➔ 4.9., 13.45 h und 15.45 h

Kinderspiel Technik.
Für die Kinder gibt es im IdeenPark viel 
zu sehen und mitzumachen, vom Hüpf-
Parcours bis zum 3-D-Puzzle. Und bei der
IdeenPark-Schnitzeljagd kann man an vielen
Stationen Punkte machen. Spannende
Mitmach-Aktionen für Jung und Alt sorgen
für spielerisches Verständnis von tech-
nischen Zusammenhängen und zeigen, wie
viel Spaß moderne Technik machen kann.

Innovationen entstehen heute nicht mehr
im stillen Kämmerlein. Sondern im Zusam-
menspiel unterschiedlicher Partner, die
Ideen fördern, Aus- und Weiterbildung 
bieten oder einfach Menschen miteinander
vernetzen. Lernen Sie im IdeenPark einige
dieser Partner kennen, die sich mit 
Engagement um neues Denken bemühen.
Einige Beispiele aus dem Programm.
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>>IMPRESSUM

Technik
für Kids!

Streichen Sie sich den 2. bis 4.9. im
Kalender an. Denn an diesen drei Ta-
gen präsentiert sich der IdeenPark auf
dem Gelände rund um die Arena Auf-
Schalke. Auf einer Fläche von mehr
als drei Weltmeisterschafts-Fußball-
feldern können Sie selbst zum Ent-
decker werden und die Geheimnisse
modernerTechnologie erkunden.

Der IdeenPark – ein Erlebnis für die
ganze Familie. Der IdeenPark bietet
für jeden etwas. Das gilt für die Er-
wachsenen und ganz besonders auch

für die Kinder. Denn der IdeenPark ist
durchgehend kindgerecht gestaltet,
viele Exponate und Attraktionen sind
so aufbereitet, dass schon die Klei-
nen etwas davon haben. Und das
Schönste für Familien: Der Eintritt in
den IdeenPark inklusive aller Veran-
staltungen und Mitmach-Aktionen ist
frei!

Entdecken Sie Technik zum Verste-
hen und Mitmachen. Technik wird im
IdeenPark begreifbar – persönlich vor-
gestellt von den Erfindern, Machern

und Nutzern. Spannende Mitmach-
Aktionen für Jung und Alt sorgen für
spielerisches Verständnis von tech-
nischen Zusammenhängen und zei-
gen, wie viel Spaß moderne Technik
machen kann.

Erleben Sie Technik in vier Berei-
chen. Zukunft Technik verstehen, Zu-
kunft Technik entdecken, Zukunft
Technik fördern und Zukunft Technik
diskutieren. Erfahren Sie, wie aus ei-
ner Idee eine Innovation wird. Erleben
Sie Technik hautnah in attraktiven

Mitmach-Aktionen. Lernen Sie Part-
ner kennen, die Ideen fördern, Aus-
oder Weiterbildung bieten und Men-
schen miteinander vernetzen. Und
nehmen Sie am Dialog zu Fragen
rund um die Technik teil.

Begegnen Sie faszinierenden Per-
sönlichkeiten aus der Welt der
Technik. Im IdeenPark geht es auch
um den Menschen hinter der Technik.
Erleben Sie zahlreiche Persönlich-
keiten aus Wirtschaft, Wissenschaft,
Politik, Bildung, Medien und Sport. In

hochkarätigen Diskussionsrunden, ge-
führt von bekannten Moderatoren. 

Alle reden vom Wetter. Nicht im
IdeenPark. Der größte Teil des
Ideen-Parks ist überdacht. Vor Regen
braucht sich also niemand zu fürch-
ten. Die Gastronomie im und rund um
den IdeenPark bietet die Möglichkeit,
sich tagsüber mit kleinen Snacks und
Getränken zu versorgen. Parkplätze
stehen zur Verfügung. Die Anreise
zum IdeenPark mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln wird jedoch empfohlen.

Willkommen im IdeenPark
Erleben Sie 17.500 m2 Technik zum Verstehen und Mitmachen.
2. bis 4. September 2004, AufSchalke, Gelsenkirchen. Eintritt frei.

Schüler-Uni.
Spannende Vorlesungen für Schüler von
Professoren? Die Schüler-Uni macht Wissen-
schaft unterhaltsam und verständlich. 
➔ 2.9., 12.20 h „Licht – was ist denn das?“
➔ 2.9., 17.00 h „Wie kommt das Fahrrad in
den Laden?“
➔ 3.9., 12.30 h „Warum passt der ganze
Harry Potter auf einen kleinen Chip?“ 

Berufschancen.
Wer Fragen zu einer technischen Ausbildung
hat, findet im IdeenPark die Antworten:
➔ Ausbildungsbörse der IHK Westfalen
➔ Ausbildungszentrum von ThyssenKrupp
➔ 2.9., 14.45 h Podiumsdiskussion mit
Personalexperten von VDI, IHK, ThyssenKrupp
➔ 3.9., 11.45 h Vortrag: Wie komme ich zu 
einer guten Studienentscheidung?

Zukunft Technik
diskutieren

Zukunft Technik
fördern

Zukunft Technik
entdecken


